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DOSO, „Missa pro defunctis", „Asperges me",
„Lamentationes Jeremiae Prophetae", „Magni-
ficaz", JOAO IV., „Crux fidelis"; PRO CAN-
TIONE ANTIQUA, Mark Brown;
Teldec 6.35582 GK (3 S 30)
Aufnahmedatum: 1981
Klangbild: Transparent, schöner Raumklang,
sehr differnziert.
Fertigung: Tadellos.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Schallplatte
ist die Erschließung von „weißen Flecken" auf
der musikgeschichtlichen Landkarte. Pro Can-
tione Antiqua hat einen solchen „weißen Flek-
ken" aufgedeckt: die portugiesische Musik um
1600.
Wer kennt schon die Musik eines Manuel Cardo-
so, Filipe de Magalhaes oder Estevao de Brito?
Beim Hören der Werke dieser unbekannten
portugiesischen Meister ist man vom ersten
Moment an gefesselt. Dies liegt nicht nur an der
hervorragenden Interpretation des Pro-Cantio-
ne-Antiqua-Ensembles, das unter der Leitung
von Mark Brown die englische Aufführungstra-
dition alter Musik in ihrem besten Sinn repräsen-
tiert - auf der Platte sind beispielsweise die
beiden Countertenöre Paul Esswood und Timo-
thy Penrose zu hören - und das von größter
Ausgewogenheit, von Ensemblegeist und struk-
tureller Klarheit geprägt ist, sondern dies liegt
auch und vor allem an der Fremdartigkeit der
Musik selbst.
Die Melodien und Klänge sind, verglichen mit
Palestrina oder Orlando die Lasso, ungewohnt
und neu. Dabei fällt die Dominanz des Klangli-
chen auf, die sich in der häufigen Gegenüberstel-
lung von mehreren klangtragenden Stimmen mit
einer aus den Klängen hervortretenden Melodie-
stimme zeigt. Sind dies mozarabische Einflüsse
und Traditionen? Die Charakterisierung dieser
Musik als „geheimnisvoller und glühender Ge-
fühlsausdruck" im informativen Beiheft er-
scheint zutreffend, obwohl man bei diesen Wor-
ten an die Romantik denkt. Trotzdem, diese
Musik hat eine ganz besondere Expressivität, die
man erst begreifen kann, wenn man sich intensi-
ver mit Spanien und Portugal befaßt hat. De
Britos „Lamentationes Jeremiae Prophetae"
sind beispielsweise noch viel erschütternder als
die zahlreichen nichtprotugiesischen Vertonun-
gen dieses Textes, und werden auch so von Pro
Cantione Antiqua gesungen.
Die auf der Platte gehörten Werke entstanden zu
dem Zeitpunkt, als Protugal nach einer blühen-
den Periode einen geschichtlichen Tiefpunkt
durchmachte: es war von Spanien erobert wor-
den, verlor seine Eigenständigkeit und erlitt
einen wirtschaftlichen Niedergang. Von König
Joao IV., der am Befreiungskampf gegen Spa-
nien beteiligt war und 1640 zum portugiesischen
König ausgerufen wurde, stammt der Hymnus
„Crux fidelis", den wir auf auf der Schallplatte
hören können. Der Königs war also selbst auch
Komponist. Außerdem sammelte er in seinem
Palast eine große Zahl von Musikhandschriften
und -drucken. Das Erdbeben von 1755 in Lissa-
bon zerstörte auch diese bedeutende Musikbi-
bliothek. Die wenigen erhaltenen Werke portu-
giesischer Musik, von denen wir einige in der
Kassette hören können, lassen ermessen, was für
ein großer Verlust die Zerstörung Lissabons für
die europäische Kultur ist: nur wenige Punkte
innerhalb der „weißen Flecken" sind erschließ-
bar. Franzpeter Messmer

Neuveröffentlichungen
NEUE MUSIK

rwy Eigenständiger Zwölftöner.

VOGEL, Quintett für Violoncello und Holzblä-
ser, „Graphique" für Streichtrio, „Kleine Hör-
formen" für Flöte und Klavier, „Hörformen"
für Flöte, Oboe, Klarinette und Fagott
„Russische Glocken", „Zwölftöniger Ca-
rillon" für Klavier; Rafffaele Altwegg (Violon-
cello), Mitglieder des Pro Arte Quintetts, Wer-
ner Zumsteg (Flöte), Francis Hunter (Oboe),
Pamela Hunter (Klarinette), Thomas Sosnowski
(Fagott), Livschitz-Trio, Boris Livschitz (Violi-
ne) Zvi Livschitz (Viola), Regula Häusler (Vio-
loncello); Günther Rumpel (Flöte) Anne de
Dadelsen (Klavier), Mitglieder des Stalder
Quintetts, Ursula Burkhard (Flöte), Peter Fuchs
(Oboe), Hans Rudolf Stalder (Klarinette), Paul
Meyer (Fagott);
Jecklin Disco 555 (1 S 30)
Aufnahmedatum: 1981
Klangbild: Präsent; im Streichtrio durch Schnau-
fen gestört.
Fertigung: Gut.

Wladimir Vogel, am 29. 2. 1896 in Moskau
geboren und darum mit Geburtstagsfeiern nicht
gerade gesegnet, entstammt einem deutsch-rus-
sischen Elternhaus, wurde von Skrjabin ange-
regt, studierte dann in Berlin bei Heinz Tiessen
und Ferruccio Busoni, emigrierte in den 30ern in
die Schweiz und begann sich als 40jähriger die
Zwölftontechnik anzueignen.
Er lernte nie bei Schönberg selbst, doch kann
man ihn mit dessen Schülern Nikos Skalkottas
oder Hanns Eisler (als Instrumentalkomponist)
insofern in einem Atemzug nennen, als alle bis
heute ungerecht vernachlässigt werden, zu-
nächst erdrückt von der übermächtigen „Väter-
Generation" Schönberg/Berg/Webern, dann
von neoromantischen Modeerscheinungen. Im-
merhin gibt es von Vogel, dem immer präzise
formulierenden, Klang und Struktur überzeu-
gend ausbalancierenden Komponisten, nun
schon die vierte Schallplatte nach dem Violin-
konzert sowie „Abschied" für Streicher (Tudor
73004), Klavierwerken (Tudor 73015, beide über
Disco Center) und einer Platte oder „Commu-
nauthe de travail pour la diffusion de la musique
suisse" in Lausanne, die u.a. von Vogel die
wichtige „Arpiade" für Solosopran, Sprechchor
und Kammerensemble enthält (CT 64-22).
Die neue LP nun enthält „Späte Kammermusik-
werke", wobei besonders das Quintett für Cello
und Holzbfäser (1976) und „Graphique" für
Streichtrio aus demselben Jahr den eigenständi-
gen Weg des Komponisten demonstrieren. Vo-
gel ordnete die Zwölftonmethode seinen stark
vertikal-harmonischen Klangvorstellungen un-
ter, meidet „traditionelle" Intervalle wie die
Quinte keineswegs, woraus sich ein durchaus
freies, spannungsvolles Musizieren ergibt. Über-
sichtliche formale Gliederung und überraschen-
de Wendungen halten sich die Waage.
Lediglich die, wie Vogel selbst schreibt, „leicht
spielbare... vereinfachte Faktur" der sog. „Klei-
nen Hörformen" gerät etwas dürr, erinnert an
Spielmusik und die „Außgepaßt!"-Haltung.

Umso erfreulicher dann wiederum das einem
dreijährigen Jungen gewidmete Klavierstück
„Russische Glocken": Aus einfachstem Ansatz
des Glockenmotivs entwickelt sich ein dichtes
Gewebe mit auskomponiertem Verklingen am
Ende - „Musik für Kinder" voller anregender
Fantasie.
Bis auf das gelegentlich störende Schnaufen im
Streichtrio sind die Interpretationen sehr ordent-
lich; die Aufnahmen entstanden unter Aufsicht
des Komponisten und dürfen somit als authen-
tischgelten. Hartmut Lück

Katalogeinstand von Guerino Mazzola.

MAZZOLA, Akroasis - Beethovens Hammer-
klavier-Sonate in Drehung; Guerino Mazzola;
WERGO SM 1024
Aufnahmedatum: 1979
Klangbild: Klar konturiert, sehr direkt, etwas
stumpf bei großer Dynamik.
Fertigung: Einwandfrei.

Der Name des 1947 in Zürich geborenen Kom-
ponisten Mazzola war mir bis jetzt unbekannt,
was an mir liegen wird oder kann. Er ist ein
mathematisierender Komponist wie Iannis Xe-
nakis, er hat das Fach Mathematik bis 1970
ordentlich studiert, wie aus einer biografischen
Anmerkung auf der Hüllen-Rückseite hervor-
geht. Klavierunterricht erhielt er als Kind, mit 13
besuchte er die Jazzschule in Zürich. Und hier
ein Zitat: „Heute ist Guerino Mazzola Musiker,
Komponist und Mathematik-Dozent in einem.
Neben Studien der algebraischen Geometrie
arbeitet Mazzola auf dem Gebiet der mathemati-
schen Musiktheorie. Gegenwärtig beschäftigen
ihn Computeranalysen der Beethovenschen
„Hammerklavier-Sonate". Der Inhalt dieser
Platte, eben „Akroasis ", ist demnach das Ergeb-
nis solcher Beschäftigung. Wie aber setzt sich das
in Musik um? Mazzola erklärt das in einem
eigenen knappen Text, den ich ab einem be-
stimmten Punkt, spätestens da, wo zum ersten-
mal ein Wurzelzeichen erscheint, nicht mehr
verstehe. Das alles liegt ausschließlich an mir,
macht mich aber auch ein wenig skeptisch. Also
höre ich die Musik, denke an Beethovens Sonate
op. 106, vergesse allen Formelkram und komme
zu einem für mich erlösenden und beruhigenden
Ergebnis: Ich höre der Musik gespannt, partien-
weise fasziniert zu und glaube, sie auf meine Art
zu verstehen. „Akroasis,, ist ein wilder pianisti-
scher Wurf voller Kraft und bedrängter Unmit-
telbarkeit, Beethoven wird nicht zitiert, jeden-
falls nicht für mich hörbar, so daß wir es hier
auch nicht mit einem billigen Collagisten zu tun
haben. Einziger Einwand, der aber auch gravie-
render als wünschbar, richtet sich gegen die -
relative - Gleichartigkeit der Musik, ihre schein-
bare Beliebigkeit und Austauschbarkeit inner-
halb der fünf Sätze. An diesem Zuviel überhört
man sich auf die Dauer. Im ganzen aber, auch
dank des stupenden Klavierspiels von Mazzola
selbst, den die Plattenrückseite als Interpreten
verschweigt (er wird nur auf dem Label der
Platte selbst genannt, wo mancher gar nicht
hinsieht) erinnert er mich an das Klavierspiel des
damals jungen Pierre Boulez in Kölner Funk-
konzerten Anfang der sechziger Jahre. Auch ihn
hat man damals allerdings der Maßlosigkeit
bezichtigt. Mazzola befindet sich also in bester
Gesellschaft. Hanspeter Krellmann
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nicht erfüllt, was um der musikalischen Qualität
willen bedauerlich ist. Schließlich war auch diese
Aufzeichnung aus dem Bielefelder Katalog
verchwunden; jetzt aber ist sie im Rahmen des
neuen Etiketts „Budapest" (mit dem Datum:
1980!) plötzlich wieder im Handel aufgetaucht,
ohne daß diese Zweitedition überhaupt einen
Hinweis auf jene frühere Produktion enthielte.
Weshalb nur solche „Verschweigung"?
Daß Michael Haydns Vesper mit den beiden
Graduales ihre Wiederauflage verdient, steht
auf einem anderen Blatt. Was ich zum Lobe der
Einspielung damals schrieb, möge man im Mai-
heft 1973 dieser Zeitschrift (S. 461 f.) nachlesen.
Lediglich die Aufmachung der Plattentasche hat
sich inzwischen etwas verändert: abgesehen von
der Verwendung eines neuen Titelbildes ist der
ursprünglich viersprachige Begleittext (unga-
risch-englisch-deutsch-russisch) nunmehr auf
zwei Sprachen (englisch und deutsch) ge-
schrumpft. Werner Bollert

Neuveröffentlichungen
ALTE MUSIK

S Henry du Mont zum ersten Mal auf
Schallplatte!

DU MONT, „Memorare", „Dialogus de ani-
nia", „Magnificat", „Super flumina Babylonis";
Choeurs et Orchestre de la Chapelle Royale,
Philippe Herreweghe;
HM 1077 (1 S 30)
Aufnahmedatum: 1981
Klangbild: Sehr plastisch, dynamisch, gut durch-
hörbar.
Fertigung: Einwandfrei.

Henry du Monts „Grands motets" sind eine
Neuentdeckung für die Schallplatte. Der beson-
dere Reiz dieser Musik liegt in ihren eigentümli-
chen Melodien und der daraus sich ergebenden
Mehrstimmigkeit, die typisch französisch er-
scheint: die klangliche Verschmelzung, das Auf-
blühen stimmlichen Wohlklanges und die wei-
chen Übergänge bilden die Schönheit dieser
Musik. Ebenso fesseln die Klarheit, wie die
einzelnen Abschnitte aneinandergereiht wer-
den, und die schattierungsreiche musikalische
Darstellung der einzelnen Episoden.
Henry du Mont - in Deutschland, wo überhaupt
die Beschäftigung mit französischer Musiktradi-
tion sehr brach liegt, fast völlig unbekannt -
wurde 1610 in der Nähe von Lüttich geboren,
war Chorknabe, erhielt eine Ausbildung als
Sänger, Kleriker und Organist, verließ aber, wie
es auch für die „Niederländer" des 15. und 16.
Jahrhunderts typisch war, seine Heimat und ging
nach Paris, wo er ab 1640 als Organist nachweis-
bar ist. Er war Cembalomeister bei der Königin,
Sous-maitre der Chapelle Royale, ab 1667 Abt
von Notre Dame de Silly und starb 1682.
Philippe Herreweghe und seine Chapelle Royale
interpretieren du Monts Musik mit großer stili-
stischer Sicherheit und differenziertem
Klangsinn. Eine Schallplatte, die eine Bereiche-
rungdarstellt! Franzpeter Messmer
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Ein Spezialist für al-
te Streichinstru-
mente: Wieland Ku-
ijken (links im Bild),
der in der hier be-
sprochenen Auf-
nahme französi-
scher Air de Cour
eine Viola da gamba
spielt

Französische Airs de Cour für
Countertenor-Freunde.

GUEDRON, COURVILLE, GAUTIER, BA-
TAILLE, BOESSET, LE BLANC, HUY-
GENS, DUFAUT, LE CAMUS, DE BACIL-
LY, D'AMBRUYS, BITTNER, BRUISSON;
Rene Jacobs (Countertenor), Konrad Junghänel
(Theorbe und Barocklaute), Mihoko Kimura,
Dirk Vereist (Violinen), Wieland Kuijken (Vio-
la da gamba);
HM 1078/80 (2 S 30)
Aufnahmedatum: 1980/1981
Klangbild: Präsent, der Musik adäquat, Ober-
stimmen betont.
Fertigung: Einwandfrei.

Eine Platte für Countertenor-Liebhaber: vier
Schallplattenseiten mit Airs de Cour, gesungen
von Rene Jacobs! Das französische Air war im
17. Jahrhundert eine der beliebtesten Musikgat-
tungen, was sich an den vielen Musikdrucken mit
Airs ablesen läßt. Seine einfache Faktur machte
es geradezu volkstümlich und gab auch den
nichtprofessionellen Musikliebhabern die Mög-
lichkeit, es zu singen.
Solche Airs in Salons aufzuführen, gehörte zur
damaligen gesellschaftlichen Unterhaltung.
Wenn nun eine ganze Schallplattenkassette lang
Airs de Cour von Rene Jacobs Countertenor-
stimme gesungen werden, so ist dies in mancher
Hinsicht problematisch: die Airs wirken starr
und leblos; die Verfremdung durch die Counter-
tenorstimme ist bei derartig einfachen Liedern

auf die Dauer ermüdend. Hierbei stellen sich
aber nicht nur ästhetische „Geschmacks"-Fra-
gen, sondern auch interpretatorische, die Werk-
struktur betreffende; denn Rene Jacobs singt die
Airs zwar sehr eindringlich, aber durch die
Countertenorstimme erhalten die Lieder einen
Charakter, der ihrer eigentlichen kompositori-
schen Struktur nicht entspricht: die lebendige
und natürliche Sprachdeklamation dieser Lieder
wird durch die für eine Männerstimme extrem
hohe Altlage zu etwas sehr Artifizieltem; die
Verzierungen, deren historisch abgesicherte
Ausführung sicherlich sehr begrüßenswert sind,
erhalten eine beherrschende, von der Sprachde-
klamation und der Melodieführung isolierte
Bedeutung. Sie werden zum Selbstzweck; sie
werden nicht in das Liedganze eingeordnet. Man
hat das Gefühl, daß den Interpreten die Musik
„zu einfach" war. Gerade diese Einfachheit der
Airs de Cour scheint uns heute aber verlorenge-
gangen zu sein. Franzpeter Messmer

Großartige Interpretation der
portugiesischen Musik des 16. und
beginnenden 17. Jahrhunderts.

MORAGO, „Jesu Redemptor", „Laudate Pue-
ri", „Commissa mea", „Magnificat", „Oculi
mei", LOBO, „Magnificat",
BRITO, „Lamentationes Jeremiae Prophetae",
„Ego dilecto meo", „Vidi Dominum", „Agnus
Dei u. Communio", MAGALHAES, „Asperge
me", „Missa de Beata Virgine Maria", COR-


